
Bemerkungen zur Gesellschaft und Religion der Nabatäer

Roherl Wenning

Eine Interdependenz zwischen sozialen Strukturen und der Religion ist gerade
auch bei den Nabatäern zu beobachten. doch hat diese Fragestellung in der For­
schung bislang noch wenig Beachtung gefunden. Generell können die nabatäische
Gesellschaft I lind die nabatäische Religion2 auch heute noch als nur unbefi'iedi­
gend erforscht angesehen werden. In beiden Bereichen. so scheint es. werden mehr
phantasievolle Vorstellungen als gesicherte Darstellungen tradiert. An dieser Stelle
kann nur das Problem verdeutlicht und nur durch einige Bemerkungen und Fall­
beispiele auf die Möglichkeiten hingewiesen werden. in welche Richtung lösun­
gen gesucht werden könnten".

1. Oie Problemstellung

Die Nabatäer sind uns in erster Linie als die Araber bekannt. die in hellenisti­
scher und frührömischer Zeit den Transport von Aromata auf der sog. Weihrauch­
straße bis zu den Häfen und Märkten des Mittelmeeres durchfilhrten. die dadurch
reich und mächtig wurden und ein großes Königreich mit der Hauptstadt Petra er­
richten konnten. das 106 n. Chr. von Rom okkupiert und zur prol'incia Ara/da
umgewandelt wurde.

Der ältesten datiel1en nabatäischen Inschrift aus Petra von 96 v. Chr. (D. JI Nr.
90) gehen Uber 200 Jahre seit der ersten sicheren Erwähnung von Nabatäern bei
griechischen Autoren. 312 v. ehr. durch Hieronymos von Kardia (Diod. Sie. 11
48.1-5; XIX 94) voraus. Für diese Phase können wir uns nur ein unvollkommenes
ßild von den Nabatäern machen. da u.a. genuin nabatäische Denkmäler erst in
späthellenistischer Zeit erkennbar sind. Über die Frlihgeschichte lind die Herkunft
der Nabatäer lassen sich nur Hypothesen aufstellen.4

Der Karawanenhandel der Nabatäer. der Bericht des Hieronymos von Kardia
lind die Thesen über die Herkunft der Nabatäer haben in der Forschung ein Bild

1 Uammond 1973. 106-112.

2 Zayad ine 1989; Zangenberg 1991.

) Die Götter der Nabatäer werden derzeit von I-I. Merktein (Bonn) lind dem Verf. in einem
von der DFG gefiirderten Projekt erforscht. Als Einfuhrung vgl. WenningfMerklein 1996;
dies. 1997a-b. Auch fiir den vorliegenden Beitrag verdanke ich vides der Diskussion mit
H. Merklein. verantworte aber die vorgetragenen Positionen selbst.

4 Millk 1982; Knauf 1985, 92-111; ders. 1986; Graf 1990.

Originalveröffentlichung in: R. Albertz (Hrsg.), Religion und Gesellschaft. Studien zu ihrer Wechselbeziehung in
den Kulturen des antiken Vorderen Orients, Münster 1997, S. 177-201
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von den Nabatäern als Kamelnomaden entstehen lassen. das in zwei Richtungen
polar ausgefaltet worden ist:

Auf der einen Seite gerten die Nabatäer bis zur römischen Okkupation und
darüber hinaus als Nomaden: ..nomadisch" bC7eichnet die nichtseßhafte Lebens­
weise. Diese Position ist in ji.ingerer Zeit vor allem von E. A. Knauf vertreten
worden. Er versteht unler ..Nabatiier" nur die Angehörigen des Stammes der Na-
hat". dic cine Minderheit in ihrem Reich geblieben seien. aber alle Machtpositi0­
nen des Reiches innegehabt hIlllcn. Überwiegend seien die Nabatäer Bedui­
nen/Kamelreiter-Kriegcr geblieben. Lediglich die Oberschicht des Stammes hätte
Kapital akkumuliel1. Latifundien erworben lind wäre in den Ortschaften des Rei­
ches präsent gewesen. Knauf spricht vom ersten Staat von FrUhbeduincn in dieser
Region und mehr von einem Stämmebund als VOll einem Königreich oder einem
Staat westlichen Gepräges.

Auf der anderen Seite geht man von einer weitgehenden Seßhaftwerdung der
Nabatäer seit späthellenistischer Zeit und einer sich stetig verstärkenden Assimila­
tion an die hellenistisch-römische Kultur der Umwelt aus. die letztlich zur Über­
nahme durch Rom gefLihrt habe.<> Grundlage dieser Sicht ist einerseits der
..klassische" Vergleich zwischen den Nabatäer-Berichten des Hieronymos und des
Straoon und andererseits der archi:lologische Befund mit Ilunderten von nabatäi­
schen Fundplätzen7

• Beide antiken Hcrichte sind jedoch aus ihrer Intention und
Sicht zu beurteilen und beide enthalten Topoi und FehlL1l1eilc. weil sie eine be­
stimmte Sicht vennitteln wollen.8 Als Nabatäer werdcn bei dieser These die Be­
wohner des nabatäischcn Reichs insgesamt verstanden. soweit sie nicht durch vor­
liegende Quellen anders ausgewiesen sind.

Gegen beide Vorstellungen. die wichtige Beobachtungen enthalten. sind man­
che Bedenken vorgetragen worden. die in erster Linie die Extrempositionen a)
Fortbestand nomadischer. nichtseßhafter Lehensweise bzw. räuberisches Kamel­
beduinentumq. b) fortgeschrittene Ilellenisierung nach außen und innen 10 betref­
fen; dies ist hier nicht zu vertiefen.

Greill man auf genuin nabatäische DenKmäler zurück, wie sie spätestens seit
dem frühen I. Jh. v. ehr, vorliegen. so scheinen zwei Denkmalgruppen besonders

.~ Knauf 1985: 1986; 1989; 1992; 1997.

c, u.a. Funke 1989.

7 Wenning 1987. Während die nabatllische Feinkeramik weiterhin ein Indikator rur Nabatä­
er sein kann. bleibt zu beachten. daß nabatllische Schrift auch von !'loderen arabischen
Gruppen llbemolllmen worden ist, nabatltische Inschriften somit nicht überall auf Nabatäer
\lerweisen mlissen.

R Kritisch zu den Folgerungen aus dem Vergleich Knauf 1986, 75f.; Dijkslra 1995. 299­
.107; zum Bericht des Hieronymos Graf 1990. 51--53; zum Bericht des Strabon Gmf 1994,
266 -268.

q M8cdonald 1992; kritisch zum Beduinenverständnis von Dostal 1959 u. 1967, das auch
Knau f zlIgrundelegt. vgl. Webster 1992.

If) Wenning 1993a.
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geeignet. etwas über die nabatäisehe Gesellschaft zu erfahren: die Inschriften lind
die religiösen Monumente.

2. Titel illustrieren soziale Strukturen

Es erscheint kennzeichnend. daß man bei den Inschriften. inklusive der Le­
genden der nabatäischen Münzen. sich primär Titeln zugewandt hat. Diese Dis­
kussion suggeriert eine zentralistische. hierarchische Administration des Nabatäi­
sehen Reichs ähnlich der anderer hellenistischer Königreiche. Ob allerdings die
Dynastie so durchgreifend überall präsent war. besonders auf dem zivilen und re­
ligiösen Sektor, mag bezweifelt werden. Eher scheinen, den Inschriften folgend.
lokale/regionale Clans lind Sippen und dann auch Ortsgemeinschaften autonom
geblieben zu sein. zwar loyal zur Dynastie, doch weniger stark von ihr abhängig.
Für eine solche Beurteilung kann lI.a. angeflihrt werden. daß die überlieferten Titel
neben dem Amt des 'strg' (griechisch sfrufegos) als dem zivil- lind militärrechtli­
chen Vertreter des Königs ll im Land nur noch militärische Positionen ausweisen. lz

Versllche. von 'strg' ausgehend das Nabatäischc Reich insgesamt in slrafegeia
aufzugliedern, begegnen verschiedenen Problemen und werden durch die Quellen
niehl gedeckt.

In ähnlicher Weise auffii11ig ist. daß auch am Königshof neben dem König
(mlk naba!lI) und der Königin (mlkl naha!II), die zwar oft ähnlich wie bei den Pto­
lemtlem die leibliche Schwester war, aber wohl eher in einem Ehrentitel oder einer
Amtsfunktion als ..seine [des KÖl1ig~J Schwesler ('h/Ir)" tituliel1 wird. nur noch
das Amt des ..ß,·uders des KöniK.f ('~ mlk ')" genannt wird. 11 Ihm fiel offenbar als
rechte Hand des Königs die Ausübung der Staatsgeschäfte zu. Er gehörte genea­
logisch nicht zur Dynastie.

Die Unterschiede zu hellenistischer Reichsverwaltung scheinen deutlich zu
sein und mit allem Vorbehalt mag man diesen Befund dahingehend interpretieren.
daß er Ausdruck einer stärker Iribalen Grundordnung im Nabaläischen Reich ist.
einem StammeskönigtlilTI. das sich jedem stärkerem Dirigismus enl70g.

3. Die Stellung des Königs

Nimmt man die tribale Gesellschaftsordnung, die durch die Seßhaftwerdung
der Nabatäer keineswegs aufgehoben wird. ernst, muß die Frage gestellt werden.

1\ Graf 1994. 274--279; er verweist ebd. 293f. auf die dynastischen 'hcl-Namen bei vielen
dieser Funktionäre. Eine ähnliche Doppelfunklion scheint dem .,f~flllll/l'('''ell des Arefas" 2
Kor 11,32 zuzukommen; dieser Tilel ist allerdings in nabatäischen Quellen nicht belegt;
vgl. Wenning 1~4. 16f. Zu beilten Tileln und einer möglichen DilTerenzierung zuletzt
Macdonald 1993.368-377.
IZ Bowsher 1989; Graf 1994.

1.' Meshorer 1975, 38, 61 f., 79: ßowersock 1983. 63; Wenning 1990, 144f.; Dijkstra 1995.
315-318.
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wie sich der König in sie einpaßt. Auch hier ist die Thematik komplexer als die
nachfolgenden Anmerkungen ausdrikken können.

In der Forschung sind oft die hellenistischen Elemente des nabatäischen Kö­
nigtums herausgestellt worden. z.B. in den MLinzbildern, der Schwesternheirat und
der Vergöttlichung zumindest einiger der Könige. worauf noch einzugehen ist.
Doch weder der Königstitel. die Königsstatuen. die Residenz in Petra. die prächti­
ge Hofhaltung. die Anwesenheit von ausw~rtigen Künstlern lind Gästen am Hof.
der monumentale Ausbau Petras u.a.m. klären die Stellung des Königs unter den
Nabatäern. sondern deuten eher auf seine nach außen gerichtete Repräsentation im
Umgang mit der nichtarabischen Umwelt und den Großmächten.

[)emgegenLiber ist zu Recht mehrfach auf eine Passage bei Strabon. Geogr
16.4.26 hingewiesen worden. die ein Schlaglicht auf die interne Situation wirft.
Strabon berichtet nämlich. daß der König vor dem Volk oft Rechenschaft ablegte.
Der Kontext dieser Stelle erlaubt. solche Überlegungen noch weiterzuflihren. Die
Rechenschaftsgebung des Königs erfolgt nämlich im Rahmen der Zusammenkunft
einer Kultgenossenschaft, griechisch sympo.~irJl1. nabatäisch mrz~.

Zitat .•Sie bereilell ~emein.mJlle Mahlzeiten fiir Cruppen von 13 Personen;
sie hahen zwei Säl1f{el'(illnen) fiirjedes flankell. Der König aber Vel'OnSfa/(et
viele ...'jyll1posia in großarfigem SliI (oder: in einem Kl"oßen Haus). Keiner
trinkt aber mehr als J I Becher voll. alls einem und wieder einem Goldbe­
cher. Der König isl wie einer aus dem Volk, so daß er sich nicht nur selbst
hedienl, .mndem manchmal ,~elher s0f{ar die andere//. f?ft aber auch gibt er
Rechemchaft vor dem Volk. l7lifuI/ler wird aucll seine Lehel/sweise ulller­
.~/lchl. "

Die Rolle des Königs entspricht der eines ~J'mposial'ches oder qllinqllennalis
im hellenistisch-römischen Vereinswesen'~. das neben der Ausrichtung von Sym­
posien und persönlichen Stiftungen auch die diesbezi.igliche Rechenschaftspflicht
vor der Vollversammlung kennt." Die Egalisierung der ..Vereinsbtüder" ist gleich­
falls kennzeichnend: sie war von wichtiger sozialer Funktion. Dieser Egalisierung
stcht der gesellschaftliche Prestigezugewinn für den Symposiarchcn gegenüber.
der mit diesem Amt durchaus eigene Interessen verfolgen konnte.

Es stellt sich aber die Frage. ob nicht Strabon griechische Vorstellungen von
Symposien in seinen Bericht über die königlichen Gastmähler in Petra, die einer­
seits in der altorientalischer Tradition des mrzh stehen. andererseits vor der tribaien
Gesellschafl.sordnung der Nabatäer zu sehen' sind. eingetragen hat? So scheinen
die Unterschiede zu hellenistischen Symposien besonders gewichtig. Wenn
Strabol\ den König ausdr(icklich als ..demolikos" bezeichnet. so lIlag hier ein sol~

eher Unterschied vorliegen. Geht man darum auch bei diesem Bericht von arabi·
schen Traditionen aus, dann reflektiert Strabon offenbar Zusammenkünfte des na­
batäischen Königs mit den Vertretern der "tl'ihrenden Familien" im Rahmen eines
m''Z~7. Patron der königlichen Gastmähler wird DIl.~arä, der Gott der Dynastie, ge-

14 ZaYlIdine 19868.472; vgl. allg. zuletzt Schmeller 1995, 3&-39.
1I vgl. Poland 1909,] I, 336f., 386. 38Q, 423 [1'01" dem r'o/lel; Schmellet 1995. 43f.
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wesen sein l6
. Die Funktion dieser Zusammenkünlle wäre nach Strabon dann die

gewesen, daß der König die ihn tragende Elite der nabatiiischen Gesellschaft als
primus inter pares hinter sich zu bringen hatte, indem er großzügige Gastmähler
abhielt. sich selbst als gleichgeordnet. ja sogar als dienend zeigte und alle seine
Handlungen offenlegte. um im Sinne einer Zustimmung durch den Stamm erneut
sein Mandat als .,König" zu erhalten. I

? Daß dies in einem mrzh vor dem Golt als
religiöse Handlung vollzogen wurde, erhöhte natllrlich die Bedeutung der gegebe­
nen Zustimmung und der Bestellung des Königs.

4. Mrzh in Petra als Hinweis aufsoziale Strukturen

Neben dem Bericht des Strabon sind Kultgenossenschaften in Petra durch In­
schriften l8 und mehr noch durch "Vereinslokale". d.h. Kultsäle (große Felskam­
mern mit einer Kultnische an der Rückwand). Biklinien und Triklinien1q bekannt.
Ein mrz~ für den Gott Obodas ist in einer Inschrift von ud-Der bezeugen:

dkyr 'bychv br wqyh 'i/ll'~h"lI'hy mrz~1 'bdt/ '/h '.

"Gedach' werde des ·Ohaidu. Sohn des Waqrh 'ei,! und seiner Genossen. der
KulrgellOssenschafi des ·Obodas./ des Gorres."

Es handelt sich um eine Gedenkinschrifl (D. 457), nicht um die Bezeichnung des
Kulllokais. Sie ist unterhalb einer Wasserleitung und schräg oberhalb einer Bogennische
(0.456 Abb. 216) bzw. I.lber den beiden Zisternen D. 454 u. 458 angebracht. Ihre Anbrin­
gung an dieser Stelle wird aber nicht als zufllllig erachtet. zumal sie auf einer partiellen.
natllrlichen Felsfläche, die wie eine Art Medaillonrahmen wirkt, hervorgehoben ist. und hat
zu mehreren Vorschlägen getuhrt, worauf sie bezogen werden könnte:

Es mag erwogen werden, daß zwischen den Wasseranlagen und der Inschrift ein Zu­
sammenhang besteht, wonach die Kultgenossenschaft diese Anlagen gestiftet (gepflegt) ha­
ben könnte. Daß solche Stiftungen von Kultgenossenschaften gemacht wurden, bezeugt ei­
ne Inschrift aus Oboda (Avdat), die eine Kultgenossenschaft tur D!7Jara den Gott in Gaia
(bei Petra], nennt21

, die als Stifter eines agrarischen Bewässerungsprujektes in Erscheinung
tritt. Der Vergleich ist insofern eingeschrllnkt und nicht beweisend tur die Erwllgung, daß
die Inschrift auf ad [)Pr eben nur eine Gedenk- und keine Votivinschrift bzw. Stiftungsur.
kunde ist.

16 Ein idealer Ort rur diese TrefTen wären z.B. die Kammern D. 840-843 im Slq el hri,.id,
die kllrzlich als Triklinien erwiesen worden sind (Zayadine 198Gb mit Abb. 78). Dieser
Hinweis kann allerdings nur auf entsprechende Räumlichkeiten deuten und keinen fakti­

schen Bezug erweisen. da aus Strabon nichl'lllber die Örtlichkeit hervorgeht.

17 Knauf 1986. 76, 80, ..wie e.\' deI' Sleff"ng des Scheichs nach beduinischem Herkommen
enl.fpl'icht"; Macdonald 1993,376. aUg. zur Art der Herrschaftsausübung von Scheid'"

IR Bryan 1973, bes. 198fT., 213fT.

Iq z.B. D. S. 86-92; Tarrier 1980 u. 1986.

20 0 ,11 S. 92-94 Nr. 73; Savignac 1913,440; RES 1423; Bryan t973, 198f.

21 Negev 1%3, 113-117 Nr. 10; Bryan 1973, 199-207.
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Ob andererseits der kleine, der Inschrift gegenUberliegende Schrein D. 452 oder eher
noch der parallel dazu liegende, aber tholosartige Schrein IJ. 45312

- Tholoi verweisen in
griechischer Tradition oft auf ein Heroon -, das Kultlokal D. 462 (mit Ädikulanische mit
zwei Idolen und kleinerer. einfacher Bogennische an der ROckwand: D. Abb. 217) an der
gleichen Felswand oder zur anderen Seite ebd. das große Biklinium D. 446. das ist der mo­
numentale sog. Felsentempel ud Der, auf das Zentrum des Obodaskultes zu beziehen sind.
I:tßt sich gleichfalls nicht entscheiden.

Unter der Voraussetzung, daß die Inschrift anzeigt, daß irgendwo auf ud-Der eine
Kultstätte des Obodas gelegen haben wird. was die Inschrin allerdings nicht ausdrUckt. hat
man auch auf weiter entfernte Anlagen verwiesen,21 so auf die gegentlberliegende oblonge
Anlage IJ. 451. das Kultlokal D. 491 am ßurgberg lind die Tholos auf dem Burgberg14

• Für
eine solche Zuweisung fehlt aber jeglicher weiterer Hinweis.

Die Gedenkinschrift eines Symposiarchen (rb mrzh ') stammt alls al-Lanti bei al-
Beda nahe Petra25

: • •

dkrl1'l1 !h fll'lS/[m} Igmnw rhl mrz~' \IW '[li' brh

"Gutes Gedenken lIJ1d Friede für Ganimu,/ den Vorsitzenden der Kultgenos­
seIlSchaft, und Wdilu, seinen Sohn"

Die Inschrift befindet sich nahe einer Kammer. deren Eingang mit Pilastern gerahmt
ist. 2C

• Zayadine IQ86, 468. vermutet hier das Triklinium der Kultgenossenschaft.

Neben diesen direkten Bezeugungen lassen sich auch einige andere Inschrif­
ten als Zeugnisse fiir eine grllppengebllndene Verehrung von Gottheiten verstehen.

Inwieweit dies dann auf Kultgenossenschaftenl7
, Familienverbände. Berufs­

gruppen28. Begräbnisvereine29 oder andere Kliitgemeinschaften'o verweist. bedarf
aLlsfiihrlicherer Untersuchung und kann hier nur an einem Beispiel dargelegt wer­
den.

12 Lindner 1984,621 624 Abb. 23-27; Wenning IQ87, 265.
21 Zayadine/Farajat 191) I, 284.

24 Lilldner 1984,612 Abb. 12-15.

2S CIS 11476: ßr. 482d: Zayadine 1976. 139-142. ca. erstes Viertel 1. 1h. n. Chr.; Zayadine
1986.465-474.

2(, ßr. 842. irrig als Gruppe von Höhlen bezeichnet: vgl. dagegen D. 810-814, von denen
vielleicht der Saal D. 811 mil einer Tl'lfelvcrtiefung an der ROckwand die sonst nicht genau­
er bezeichnete Kammer ist.

17 vg1. eine Inschrift aus Hcgra: CIS 11 235; JS 1 57; RES 1160: Cantineau 1932, 37 Nr.
VIII: Starcky IQ66. 1015. Vgl. ferner die Lesung von Littmann 1914,271 zu D. 11 Nr. 57
VOll QI/!.Ul/' ad-')er in Petra.

1R vgl. MiliklStarcky 1970, 174 NT. 89, wo vielleicht an eine Baugilde gedacht werden
kann. die in }!egra ein Grab schuf.

29 vg1. Inschrift D. 11 3 I. die eine ..Genossin" im Triklinium D. 5142; Br. 532. das mehreren
Felskammergräbern benachbart ist, nennt.

.1(\ Bei Inschrift JS 11 246 wird man wohl weniger an einen militllrischen Berufsverein als an
eine .,Kameradschaft" im Sinne der griech ischen lIell1il'oi denken mUssen, wie Graf 1994,
284f. vorschlägt.
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4.1. Das Obodas-Heiligtum
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Die sog. Obodas-Kapelle in an-Nmer hat fast ausschließlich nur wegen ihrer
Inschrift Beachtung gefunden. die dort einen Kuh des Gottes Obodas bezeugt. Die
Anlage selbst ist noch nichl hinreichend beschrieben und untersucht.J

1

-~

....,. '.......... '-",- '1"",T~~r'r'l.Y'" '7:;':'·"I;f~'''''''''~Jlyir.-..

.~'

•

._1

Abb.l
(\ .ag.range r898. 171)

Sie hier dennoch vorzustellen. bietet die Möglichkeit. auf die Bedeutung der
Gesamtanlage und die Notwendigkeit einer eingehenderen Untersuchung hinzu­
weisen. zugleich aber auch die Möglichkeit. der Frage nach der Vergöttlichung der
nabatäischen Könige nachzugehen und darauf hinzuweisen. daß sich praktizierte
nabatäische Religion nicht in den Tempelkulten erschöpfte. Der in Darstellungen
nabatäischer Religion und Götter hHufig skizzierte Großkull spiegelt nur einen Be­
reich nabatäischer Religion. Anlagen wie das Obodas--Heiligtum bieten daneben
Einblick in den anderen Bereich nichtzentralen Kultes. der nicht weniger wichtig
gewesen ist.

31 Lagrange 1898, mit Plan u. Schnitt S. 171; BI'. S. 282-285 Nr. 288- 292 Tar. IX 1\: D. S.
212- 214 Nr. 286-298: D. 11 S. 45. 48f.; Milik/Starcky 1975, Taf. 40.2; Iiellenkemper Sa­
lies 19111 Taf. 57; Wenning 1987, 253f.
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Abb.2
(I.indner 1985. ()5 (mit freundlicher Genehmigung))
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Das Obodas-Heiligtum liegt ca. 2 km südlich von Petra am Ende eines durch
das Wädi mI-Nil/er gebildeten Seitentals am Aufstieg zum an-Nmer. d.h. relativ
weit außerhalb der Stadt und etwas abseits fiir sich.

Vom Tal des Wädi all-Nm(!r her fUhrt ein Treppenweg mit 109 Felsstufen
nun Jleiligtum des Obodas hinauf. Ob da.. Heiligtum nach Norden mit einem an­
deren Weg über die Berge mit dem sog. Hohen Opferplatz verbunden war. wie
Dahnan annimmtl1• bedarf der Überprüfung, da nach bisheriger Erfahrung hier
wmindest kein leicht begehbarer Weg vorhanden bzw. jetzt durch Felsabbruch
unterbrochen zu sein scheint. Anders als die breiten Treppenaufstiege zum sog.
Hohen Opferplatz und zum Gebe! ef-IJlIbJa, die im Stadtgebiet begannen. kann
man deshalb hier nicht an Wege ftlr größere kultische Prozessionen denken lind
daraus schließen. daß das Obodas-Heiligtum in den Großkult eingebunden war.
Jedoch befinden sich am Treppenweg vom Tal herauf mehrere Votivnlschen mit
Idolen und Bänken/Stufen fl\r Weihegaben (D. 286 mit Stufen rur Votivgaben.
291,292.293 mit Votivbank). kultische Wasserbassins (0.287.288) und ein Op­
ferstein (?, D. 289). Diese Stiftungen frommer Verehrer lind die relativ aufwendige
Treppenanlage geben einen ersten Hinweis auf die Bedeutlmg des Heiligtums. Am
Treppenweg (0. 11 1-23), im Heiligtum (Br. 290-290a) und an einem nach Nor­
den ansteigenden Weg (?) oder Plateau (Bt. 292) finden sich an den Felswänden
58 NamensinschriftenH

•

D. S. 177 nennt am .,SUdweg" als weitere Inschriften ('[S 11 393, 400--404; Br. 93; D.
194e-d. ferner ein Idol (D. 197) und Felsritzungen (D. 195-196. 198). In CIS ]I 401 wird
zwar DI1.iura angerufen, doch besagt das wenig fUr das Obodas-~leiligtum. wie überhaupt
die Relation dieser Inschriften und Votive 7.um Obodas -Heiligtum eher dahingestelll blei­
ben muß. So bestehen lI.a. in der Form der Inschriften Unterschiede. sind es am ..SUdweg"
nur Gedenkinschriften. so beim Heiligtum Uberwiegend Grußinschriften. Ftlr die Felsrit­
7lmg D. 198, die ein Heiligtum skizzieren dUrfte. läßt sich von dieser Darstellung her und
von der Funktion der Ritzung her hoch am steilen Felsen einer durch Steinbrucharbeiten
gegläl1eten Wand kein Bezug zum Obodas-HeiI igtum herstellen.

Das eigentliche Heiligtum besteht aus einer klinstlich geebneten Hofterrasse
mit der sog. Obodas-Kapelle im Süden (Sr. 290; D. 294; Abb. 3) als dem Zentrum
der Anlage.

Westlich von der sog. Obodas-Kapelle liegt eine zweite Kultkammer (D. 295)
an der Front einet Felsknolle. Außerdem gehören eine kleine Kammer (0. 296),
eine Zisterne (D. 297). ein Wasserbassin (D. 298). hoch an der östlichen Felswand.
und ein durch eine Spernnauer im Seitental aufgestauter Teich mit einer Votivni­
sehe (D. 298' mit Votivbank) zlir Anlage.

n D. s. 176f.. 2J4 u. Karte im Anhang. sog. SOdweg. Auch M. Lindner, Petm. Der Führer
dun:h die antike Stadt. FlIrth IQ85, 70, mit Karte S. 65 kennt diesen Weg.
.1) CIS JI 355-380. 382-389; Br. 290a, 292; D. 194a-b, 290; D. 11 Nr. 1-23; MilikiStarcky
19753.0. 117f.. 119.; nach Littmann 1914,267 wäre Inschrift D. rr Nr. 21 auf die GOller
Qaus und Astarte bezogen. doch ist die Lesung unsicher.
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Im Norden sind die Fundamente einer Toranlage lIngcfl\hr in der ;\I.:hsc der
sog. Obodas-Kapelle auszumachen. die noch nicht untersucht worden ist. Die
Toranlage ölTnel sich zu dem Anstieg. wo sich die Inschriften finden. wiihrcnd hier
keine VOlivnischcn beobachtet worden sind. Seitlich der Toranlngc befindet sich
ein kleines Gebäude (Ilir den Wächter?). Der Trcppcllwcg vorn Tal herauf endet
zwischen den Felsen mit (tell Idolen 1). 293 lind der Kamlller D. 295 slidwestlich
hinler der sog. Obodas-Kapelle. Man wOr<tc cr""arien, daß Cl' vor die Toranlage im
Norden gcfiihrt hälle: doch scheinen sowohl beim Treppenweg als auch bei der
Ausgcslaltung des lleiliglums mit der Torrll1lagc die lokalen Vorgegebenheiten
entscheidend gewesen zu sein.



Ucmcrlmng.cn 7111' Ch:sdl~hlll\ lind Religion der NiloaUlcr 187

Bei der sog. Obodas-Kapelle selbst (Br. 290 Abb. 315f.: D. 294 Abb. 137)
handelt es sich um eine ca. 6.50 III breite. 6.80 In lange. über 4 m hohe und jetzt
vorn offene Felskamrner. Die Öffnung war durch einen Vorbau einfaßt. der noch
nicht näher llntersucht worden ist Auch der Fels oberhalb der Frontöllhung ist be­
arbeitet. doch gleichfalls noch nicht untersucht. Durch eine ungewöhnliche Kon­
struktion ist der RUckwRnd der Kalmner eine Giebelwand vorgeblendet: dreiseitig
ist der ca. 2.30 rn tiefe. hintere Teil der Kammer ZLI einer Art eingesetzter Aedikula
verengt. Die Seiten treten jeweils ca. 30 cm vor: die Decke ist stufig abgesenkt. so
daß ein flacher. 75 cm hoher Giebel gestaltet werden konnte. Inwieweit die zu
Dreiecken angeordneten Haftlöcher oben an der Rückwand der Kammer dazuge­
hörige architektonische Elemente. etwa aus Stuck., oder Girlanden, Kränze. Gebin­
de etc. trugen. bedarf weiterer Untersuchung.

Auf dem Giebel ist die vierzeilige. ins Jahr 20 n. Chr. datielte nabatäische In-
schrift CIS 11 354 angebrachl.J4 In der Lesung von MerkleinfWenning:

dl111 slm' dv 'bdl '11i' dv 'hdw blty '/11)'1111' br hl)'.hl' hr pl[mwlt ,..I (i,) ill~i
((wt':: ,Ih h/l'S\\, dy hS/1ll:' plll7l1'l1 '111h;n '/ It)J! hrt; mlkllb[I;I' rhl11 'mh ;"Hqyll
'jhlh II1lk; '~blw wmikw ,,:'hdt 11Th ~I 1I'p.;'/ II':~ 'lI'di whgl~" hl;II~"V Il'hrlf hr
{hR"" nrl hrtil byrh ... !int} 29 ihr(( mlk n;mv rhm 'mh. ,;, ~ .vlm.· ,

•. ~ r,

,. Dies ist das Bild des 'Obodat. des Golles. das die Söhlle des HOl/ainu. Sohn
des Haflai.vu, Sohn des Pelamm(JII gemachI haben, [. ..]1 nahe '[Jll-Tara, den

, .
Go" des ~{(Jllairill der alr(der Terrasse (oder: in der Kapelle) des Pe!(/II1111Ön
isl. ihres Almen, fl;,. das Leben des Arefas, König der Nahalll, der sein Volk
[liehl. lind /;alqllat] [seibre Schwesler. Königin der Nahafll,' und Malikll und
Ohodullll1d Rabb '~l und Pa~a 'eI und .~(( 'Odal und Hc7gir~. seilte Kil/de,., lind
Arefos, Sohn der Hagi[ru, Tochtelj! [des ArelClS. /m MOllat '" des .la/wIes 29
der I/e,.,:rch(~ft des Arelas, König der NahalU, der sein Volk liebl, --
[Nachtrag:] Vollkommelter Frie[deJ!" '
In die Mitte der Rückwand der Kammer ist 90 cm Ober dem Boden eine hoch­

rechteckige. 40 Cln tiefe Nische von 1.85 x 0.80-0.90 mausgehauen.
Sie war von Pilastern mit vorgesetztem Giebel gerahmt: der Giebel bestand

aus anderem Material. wie die Nut rur den Architrav und zwei Hafllöcher tUr die
seitl ichen Akrotere anz.cigen. Die Innengestaltung der Nische wirft interpretato­
risch noch Fragen auf. Dalman versteht sie als Fassung tUr eine lebensgroße Statue
von etwa 1.75 In Höhe mit Piedestal und omphalosllhn Ikher, 14 cm starker Vertie­
fung von 64 x 85 ein. die zusätzlichen Raum filr den Rlicken gegeben habe. und
einer kleineren Vertiefung oberhalb als entsprechenden Raum 1l1r den Kopf. Die
obere ..Vertiefung" scheint jedoch eher ein sekundärer Ausbruch. wie er ähnlich
auch sonst an der Wand zu beobachten ist.

14 De Voglle 1897; ders. 1898; Lagrange [u, M. de VogUe] 1898. t72f.; Clennonl--Ganneau

1898. § 72-73: Cooke 1903,24446 Nr. 95; Br. 2QO; Cantineau 1932. Nr. IV; Milik 1959,
559f.: Starcky 1965. 5 Abb,; Wenning 1987, 253f.; Marchetti 1992 Taf. 17; Di.ikstra 1995.
57-60,
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Gehl man von Abbildungen der Nische allS (D. Abb. 137), verwundert zu­
nächst diese Interpretation und man möchte fragen. ob nicht ein Idol dargestellt
sein kann. Das drängt sich auch deswegen auf. weil die Kultsäle in Pelm häufig
Nischen mit Idolen aufweisen. Eine solche Deutung haben Milik 1959. 559f.. und
Slarcky 1%6. 1015. unter Bezug auf das Idol des Oll-Tara vorgeschlagen. Das
Idol wäre dann in der ornphalosartigen Vertiefung zu sehen. die Abstufung danlll­
leI' als ein Podium (mmab). Der Flachheit des Idols wäre durch die Rund form und
den schattigen Umriß optisch entgegengewirkt. doch müßten weder die geringe
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Tiefe des Idols noch die Negativform als Idol befremdenH
, In manchen Fällen

kann dem vertieften Idol ein separates plastisches Idol vorgestellt sein. sofern am
Boden eine Aussparung vorhanden ist. Das ist hier nicht der Fall.

Das Problem dieser Interpretation liegt darin. daß die Maße der Nische mo­
numental gegenüber den Nischen in den Kultsälen sonst sind und die Form des
Idols in Petra keine Parallele besitzt. Gelegentlich kommen ähnliche monumentale
Nischen in Kullsälen vor. sind dann aber durch Rahmung und AusfUhrung noch
monumentaler gestaltet wie D. 491a mit den Maßen 0.75 x 1.82 m. die fLlr ein
Standbild in der Nische sprechen. das nicht näher bestimmt werden kann.
Omphalosartige Idole kommen dagegen entweder als hohe Stele mit Abrundung
oben und weitgehend stei len Se iten oder als niedrige. haI bkre isfOrmige Form vor..16

Eine stärker konische Form mit bis zum Boden reichender. schriiggefiihrter Bo­
genlinie wie in dieser Nische ist sonst nicht belegt. Die Kuppe der omphalosarti­
gen Vertiefung verläuft auch nicht nach hinten. wie bei einem Idol zu erwarten
wäre. sondern ist gemuldet zum Nischengrund vorgezogen. Dann handelt es sich
unten nicht um ein vortretendes Podium. sondern um den Nischengrund. der nur
durch die omphalosartige Vertiefung abgesetzt wirkt. '

Geht man von der bei Lagrange gegebenen Schnittzeichung aus [AM. 1] oder
kann den Befund vor Ort prüfen. läßt sich die Vorstellung von einem Idol kaum
aufrechterhalten. Dazu kommt. daß der Tenninus ~/m', der die Darslellung in der
Nische bezeichnet, in nabatäischen Inschriften nicht fiir Idole belegt ist und sowohl
bei anderen nabatäischen Inschriften als auch sonst in altorientalischen Quellen für
gewöhnlich auf eine anthropomorphe Gestalt als Statue oder Kultbild verweist.
Ausgehend von der Oedeutung ..Kultbild" wird der Terminus z.T. weitergefaßt
verstanden.J7

Die auffil11ige, omphalosartige Vertiefung in der Nische bedarf aber weiterhin
des Versuchs einer Erklärung, will man sie nicht für rein zufallig oder sekundär
halten. Neigt man der Interpretation von Dalman zu. daß die Vertiefung dem Kör­
per mehr Raum geben sollte, müßte man vielleicht eher an eine sitzende als an eine
stehende Statue denken. Da In.W. in Petra kein anthropomorphes Kultbild einer
nabatäischen Gottheit bezeugt ist, kann man diese Statue vielleichi damit erklären.
daß es sich hier um die Darstellung einer vergötllichlen Person handelt. Alleh un­
ter den Votivreliefs sind anthropomorphe Gestaltungen der Verehrungsbilder in
Petra selten3~; anders verhält es sich mit Blistenreliefs von Tempelfassaden. die
unterschiedlich zu interpretieren sind. meist Hinweisfunktionen auf die Tempel­
gottheit haben, aber eben keine Kultbilder darstellen.

Erstaunlicherweise zeigen die nabatäischen Terrakottastatuetten anthropo­
morphe Götterbilder. darunter eine thronende Göttin (A/- 'Uzza). Es bleibl jedoch
zu fragen, für wen und von wem die Statuetten hergestellt wurden. Dabei is1 zu
erwägen. daß diese Votivfigürchen lI.a. gerade für die nichtarabischen miste in
Petra von einer ..staatlichen" Tempe1industrie vertrieben worden sein könnten.

.'5 D. S. 70f. listel neben 55 erhabenen 37 vertiefte Idole auf.

36 Merklein 1995, II1 f .• 119[

.17 vgl. Dohmen 1984; Slendebach 1989.

JK z.B. D. 149 in syrischer Tradition oder zwei Isisreliefs in griechischer Tradition.
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Die Statue des Obodas nimmt Starcky 1966, 1015 auf einem Sockel rechts
unter der Inschrift an. Die dafLjr herangezogene Abbildung zu CIS 11 354. ebd. S.
313 - noch deutlicher in ßr. Abb. 316 -. zeigt aber eher Architekturglieder in
Versturzlage. die vom Vorbau stammen. Außerdem spricht die wegen ihrer Positi­
on anzunehmende Relation zwischen der Inschrift und der Nische eher fiir einen
Bezug auf Obodas in der Nische. TreITen die Lesungen ..nahe dem Da-Tara" und
.."'4 der Te/Tasse des Pe!amll1ön" zu. muß. da die sog. Obodas-Kapelle keine
weiteren Votivnischen aufweist. erwogen werden. z.B. die seitliche Kammer D.
295 als den Kultsaal des Da-Tara anzusehen. Die Rückwand dieses Saales enthält
eine Bogennische (55 x 70 cm) mit Pilasterrahmen und kleinem Idol mit Basis.
Auf zwei Gottheiten im I/eiligtum könnten auch die beiden Nischen mit hoch­
rechteckigen Idolen heim Ausgang (D. 293a-b Abb. 136) hinweisen. falls man
hier nichl zwei unterschiedliche Aspekte einer Gottheit anzusehen hat. in 295a die
/l/csgidt1. in 295b das Idol auf dem m6fah. 19

Entscheidend bleibt die umstrittene Interpretation von .51111'(1). Deutet man als ..Fels"
oder "Terrasse". bereitet die vorgetmgene Interpretation keine Probleme. Nimmt man mit
IJijkstra 1995. 58, dagegen einen direkten Bezug auf den Raum mit der Inschrift, die sog.
Obodas-Kapelle. an. dann wäre von einer ßeiordnung und Mitverehnlng des DI7-Tarä mit
Obodas in diesem Raum auszugehen.

Die Lesung dieser Passage ist auch sonst schwierig. Weder ein Gott Dt1-Tanl
oder DIi-Tadtl noch Watr, rf/alra oder Will'll sind bekannt40

• Ob man Milik fol­
gend den Namen als Umschreibung rur den ..Gott von der Stätte" deuten und die
Hypothese weiterfiihrend unter der Stätte den sog. Hohen Opferplatl. oder Petra
selbst verstehen kann. was beidemal auf IJÜ.~arii weisen würde. sei dahingestellt.
Dü- Tarä mit Dü.~l1rä gieichzlIsetzen41

, bleibt weiterhin hypothetisch. doch viel­
leicht nicht ganz abwegig. wenn man mit E. A. Knaurt1 erwägt. daß DIi-Tarä eine
Dialekt-Variante mit Wechsel von! lind Sl darstellen mag. Man kann wohl nur
davon ausgehen. daß mit ,417.. wie bei Da.vam eine lokale oder regionale Herkunft
des Gottes angegeben ist. Dies fiihrt aber nicht weiter. da keine entsprechende Ört­
lichkeit bekannt ist. Das ..da.. scheint allerdings gegen die Annahme zu sprechen,
daß DIi-Tarä wie Obodas eine vergöttlichte Person gewesen sein könnte.

4.2. Obodas, der Gott

Die Annahme einer Statue als Kultbild des Obodas bleibt noch hinsichtlich
der Vorstellung Zli untersuchen. daß 'hdl '/11' auf einen vergöttlichten KÖI1ig Obo­
das zurlickzufi.ihren ist. Dies geht auf eine Notiz des Uranios (FGrH 675; I. Jh. n.
ehr.) zu ObodalAvdat im Negev zurück. liberliefel1 durch Steph. Byz.• EI/mika
482. 15-16 (ed. /\. Meinike):

lQ vgl. Merklein 1995, 114, 119.

40 vgl. Milik 1959. 560 Anm. 1.

41 Wenning 11)87,253.

41 Persönliche Mitteilung vom 20. 8. 1996.
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"Ohoda. ein Ort der Nahafäer. Uranios im Viertell Blich der Amhica: 'Wo
Ohodas, der König, dm sie vergöf(enl, hegrabel1lieR" ...

Nach dem archäologischen Befund ist Oboda im 3. Jh. v. ehr, besiedelt wor­
den. könnte aber im Kontext der Weihrauchstraße nach Gaza auch etwlls älter sein:
allerdings scheint mir die Route von der Araba nach Gaza. anders als von Milden­
berg 1995 mit Abb. 2 skizziert. in persischer Zeit weiter nördlich gelegen zu ha­
ben. Durch die Eroberung von Gaza 97/96 v. ehr. und des nördlichen Negev
durch Alexander Jannaeus verlieren die Nabatäer diesen Teil der Weihrauchstraße
an die Hasmonäer. Erst nach 24 v. ehr. erschlielkn sie die Route neu mit Wieder­
aufbau der alten Stationen. aber nCllcm Hafen Rhinocolura.

Von den uns bekannten drei nabatäischen Königen namens Obodas41 kommt
m.E. entgegen bi5herigen Bezügen eher keiner als der vergöttlichtc Obodas in Fra­
ge. Auch Dijkstra 1995. 58--60.319-321 lehnt jeden Bezug auf einen König Obo­
das ab. Obodas I. regierte von ca. 96·85 v. ehr.. d,h, nach der Besetzung des Ne­
gev durch die Has11lonäer. Die Annahme seiner Bestallung in Oboda macht daher
wenig Sinn und legt sich auch nicht durch die Umstände seines Todes oder andere
Vorgänge nahe. Obodas 11.. 62--60 v. ehr.. ist nur durch Münzen erschlossen.
Obodas 111. regierte 30-9 v. ChI'. Ein Bezug auf ihn begegnet der Schwierigkeit.
erklären Zli müssen. wie der Ort vor Nellbenennung hieß. welchen Ortsgott der
neue Gott Obodas verdrängte - der Kult des Gottes Obodas und dann des Zeus
Oboda ist um Ort domlnanl und gut belellgt~4 -. warum ein nabamischcl' König in
Oboda statt in Petra begraben worden sein könnte, warum keine der Quellen. die
über Obudas 111. beril:hten. seine Deifikati()Il nennt lind warum gerade dieser Kö­
nig. aber sonst keine nabatäischcn Könige vergättlicht wordcn sind. Eher legt sich
m.E. nahe. daß LJranios aus dem Ortsnamen. dem Ol1sgott Obodas und dem dy­
nastischen Königsnamen zu einer irrigen Ä.tiologie gekommen ist.

Damit ist jedoch noch nicht die Frage nach dem Goll Obodas und seiner Ver­
ehrung beantwortet. Der Name 'hdl mit dem Element ..Knecht. Diener" könnte da­
fiir sprechen, in 'bdl 'lli' einen deifizierten Menschen anzunehmen. einen {{ero.\'

Kfisles oder. wie Dalman (D. S. 214) äullerte. einen Ahnherrn der Ilabatäischen
Dynastie. Ober den dann sonst nichts bekannt ist; hicr könnte dann sogar cinc spä­
tere politische Fiktion vorliegen. Gegen den Vorschlag von Oalman ist einwwen­
den. daß Obodas in keiner Inschrift als Gott der Dyn<lstie angeftilll1 wird lind kein
Mitglied der Dynastie als Vcrehrer des Obodas in Erscheinung tritt. Auch scheint
die Bedeutung dieses Gottes eher gering. Eine andere Erklärung fiir den Befund
läge darum in dcr Annahme (Hinweis Merklein). daß Obudas (Obodas IH.?) nur
von einer bestimmten Verehrergruppe als Kullgenossenschaft spezifische Vereh­
rung als Gott genoß. ohne dllß der Kult in die Stuatlichkeit iibC1110mmcn worden
wäre bzw. breitere Kreise erreicht hätte.

Für die These der Vergöttlichung nabatäischer Könige. die in der Forschung
mal fiir einzelne Königc. mal als allgemeiner Brauch vertreten worden ist. wurde
neben diesen Inschri fien auf theophore Namen. auf den SkulpturenschlTluck und

41 vg1. Wenning 11)t)3b,

44 Wenn ing 1987. 160f., 164--166. 171; vgl. ebd. 158 zu Nr. 81 : zum Tem pel in Oboda jetzt
Negev 1991; 19%.
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Charakter der Jfazne, auf eine neue Inschrift alls Petra und auf MOnzbilder erwie­
sen. Keines dieser Argumente ist jedoch stützend oder tragend rur die These. So
müssen die dynastischen 'hd-Namen entgegen Starcky 1966, 906, 10 15 nicht pri­
mär als theophore Namen interpretiert werden. auch wenn nicht auszllschließen ist.
daß der Name im ein oder anderen Fall in dieser Weise erklärt werden kann. son­
dern drücken allgemeiner eine Zugehörigkeit oder Reverenz an die Dynastie aus
und finden sich daher gerade bei Strategen. die ihr Amt oft in Erbfolge besaßen.
lind Militärs und Hofkünstlem 0) besonders häufig.45 Eine kürzlich gefundene In­
schrift aus Petra wurde in der edifio princep.\' filr die Deifikation von Malichus I.
angefUhrt.46 Die wenigen Statuen von Mitgliedern der nabatäischen Dynastie, die
durch Inschriften und vielleicht ein Münzbild angezeigt werden, während die zu­
gewiesenen Porträts alle sehr hypothetisch bleiben,47 bezeugen zwar, daß es solche
anthropomorphen Königsstatuen gegeben hat, doch scheinen sie eher die Darge­
stellten als Stifter etc. zu repräsentieren; denn in keinem Fall ist eine dieser Statuen
als Kultbild nachweisbar.

Soweit heute Quellen vorliegen. muß deshalb davon ausgegangen werden.
daß allenfalls nur ein König Ohodas vergöltlicht worden ist und beschränkt Vereh­
rung gefunden hat. während die nabaläischcn Könige nonnalerweise und staatli­
cherseits keine Deifikation erfuhren.

4.3. Die Betreiber des Heiligtums

Die in der Inschrift CIS 11 354 genannten Personennamen sind als Gruppen­
namen genealogisch fonnuliert. so daß PefammiJn durchaus als Gründer eines
Clanheiligtums oder einer Kultgenossenschaft auf Clan- oder Sippenbasis angese­
hen werden kann.

Zur Diskussion von '", vgl. Dijkstra 1995. 58. Die eigentliche Bedeutung
..Urgroßvater" triffi genealogisch auf die Söhne des ,:!onainll nicht exakt zu; Pe!ommon
wäre ihr Großvater. Dies könnte !luch die Bedeutung .,Ahnherr" des Clan oder "GrUnder"
der Kultgenossenschaft nahelegen, die im Obrigen mehr aus dem Kontext angenommen
wird.

Daß einzelne Familienverbände innerhalb des Clans ihre eigenen Götter ein­
brachten. wie die Hattai.~u DI1-Tarä und die Honainu. wohl eine Untereinheit der
f{atfai.tll. Obodas."und ihnen spezielle Verehrll11gsräume schufen, befremdet nicht.
Daß die sog. Obodas-Kapelle schon immer die zentrale Verehrungsstätte des
Pelammo/l gewesen ist und auch früher schon dem Obodas geweiht gewesen war.
ka~n der Inschrirt nicht sicher abgelesen werden.

CIS 11 393' am ..SUdweg" (s.o.) nennt einen 'Ohodal. Sohn des /{onainll. aus der Ge­
gend von 8(Jyä im Hauran. und JS 11 250 u. 259 von einem Ort nal{e J!egra nennen bei-

4.1 Graf 1994. 2Q3-295.

46 Khairy 1981. 22, ..{Stall/el des I'ergölllichlen ,Halidflls"). doch bereits im angefügten
Kommentar korrigiert (Mi Iik 1981, 25. ..üN. dem Go11 des ~ fm/ku".
47

vgl. HUbner 1997.
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demal einen 7)m 'obodat. Sohn des I:fonainu. Obwohl solche kurze Namensinschriflen der
Eindeutigkeit entbehren lind das Patronym nicht mit der Stammesbezeichnung '/+PN iden­
tisch ist. kann mit allem Vorbehalt daran gedacht werden, daß hier weitere Mitglieder der
Sippe, benannt nach dem Schutzgott der ':'anainu, erwähnt sein könnten. Die ljonail1l1 wä­
ren dann in Petra und im Hauran und in dienstlicher Mission im ':'egdz bezeugt. Doch
bleibt diese Erwägung angesichts solcher Gedenkinschriften zu hypothetisch, um ihr mehr
Gewicht geben und sie weiter auswerten zu dUrfen. Der Name Tym 'obodat begegnet zudem
hier im Kontext von Mi! iUlrs, was darauf weisen könnte, daß das Namenselement auch als
allgemeine Reverenz an die Dynastie zu interpretieren sein mag (s.o.), was allerdings kei­
nen RUckbezug au f den Gott Obodlls ausseh Iießen muß.

Der Gott. dem die Weihung CIS 11 354 zugedacht war, wie man nach der Regel ande­
rer Votivinschriften erwartet. könnte in der Lücke am Ende der ersten Zeile genannt gewe­
sen sein. Man hat dabei an Obodas gedacht; das bleibt aber eine hypothetische Annahme.
Unter solcher Ergänzung hat Dijkstra 1995, 58 alternativ gelesen: ,.der allf der fe,.,.as.ye
(oder: in der' Kapefle) des (Je!ammiin m;t ihnen {den GötternJ ist ". Doch si nd auch ~yp-rn­
schriften erhalten, die neben der Nennung des Votivs keine besondere Widmung an einen
Gott enthalten; das scheint auch bei dieser Inschrift zuzutreffen.

Daß die Stiftung eines Kultbildes des Gottes übodas .fUr das (fange) Lehen"
der königlichen Familie erfolgt. entspricht einem bekannten Votivformular4s

• Die
Stifter stehen hier stellveltretend mr den Clan (die Kultgenossenschaft) und dekla~

rieren ihre Loyalität der Dynastie gegeni.iber an einer hervorgehobenen Stelle ihres
Heiligtums. Die öffentliche Herausstellung der sozialen Bindung an die Dynastie
dient beiden Palteien. unterstreicht den Rückhalt der Dynastie im Volk und hebt
das Prestige des Clans. Zugleich ist wechselseitig mit dem Wunsch fiir das Heil
und Wohlergehen der Dynastie auch an das eigene gedacht. War der Gott Obodas
ein vergöttlichter König, wird man eine besondere Nähe des Familienverbandes
(der Kllitgenossenschaft) zur königlichen Familie annehmen dürfen.

Unter den 91 Personennamen der Inschriften im und beim Heiligtum finden
sich nur vier dynastische 'bd-Namen, die auf Funktionäre in königlichem Dienst
weisen könnten (s.o.), soweit nicht ein 'bJ'bdt (CIS 11 376) sich im Namen als
Anhänger des Gottes Obodas ausweist.

Unter den Inschriften vom ..slldweg" begegnet zwar einmal ein 'hd'hdt (C'lS 11 403)
und zweimal ein 'ws 'b(ll; die Relation der Inschriften zum Obodas Heiligtum wurde je­
doch oben in Frage gestellt.

Eine Analyse der ßauglieder des Heiligtums muß erweisen. ob die sog. übo­
das-Kapelle bzw. ihre Ausgestaltung (Vorbau, Toranlage) mit dem Datum der In­
schrift. 20 n. ehr.. kongruent ist und wie sich der Ausbau dieses Heiligtum insge­
samt in das unter Obodas 11I. und Aretas IV. durchgefUhrte Großprojekt neuer,
lT'onumentaler Tempelheiligtümer in Petra einordnet. Beim Obodas-Heiligtum
liegen allerdings keine Tempelbauten vor. denen das Interesse der Könige galt,
sondern Kllltsäle. wie sie kennzeichnend fUr Kultgenosscnschaften sind. Der Aus­
bau des Heiligtum und der aufwendige Treppenweg sl:heinen für eine gewisse Be­
deutung lind wirtschaftliche Potenz der Betreiber des Heiligtums zu sprechen. des­
sen Angehörige zu den "f1.ihrenden Familien" der Stadt gehört haben werden (s.o.).

4R Dijkstra 1995. Ich danke Herrn Dijkstra ftlr die Überlassung einer Kopie seiner Disserta­

tion 1992 (publiziert als Dij kstra 1995 l, die 111 ir sehr anregend und hil rreich gewesen ist.
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Mehren sich soleherart die 1-1 inweise auf tri bale Elemente als Grundstruktur
der nabatäischen Gesellschaft. die Illan den Milieugesellschaften 7urcchnen kann.
so bedeutet das nicht. daß die Nabatäer (luch Nomaden blieben. Eine Auswel1ung
der Inschriften insgesamt wie auch die der Heil igti.imer ergibt ein sozial sehr diffe­
renziertes Bild der nabatäischen Gesellschaft. Untersuchungen zum ausgeprägten
Rechtswesen bei den Nabatäern4<' einerseits und die auftallig vielen Termini im re­
ligiösen Bereich andercrseits verdeutlichen stärker als vielleicht die Siedlungsbe­
fundc. wie wenig die Nabatäer - und damit sind in diesen beiden Bereichen gera­
de auch die Naha!" gcmeint - im I. Jh. v./n. Chr. noch als nomadisch angespro­
chen werden können. Auch wenn Teile der Nah(/fl/ weiterhin Nomaden geblieben
sein mögen. sind diese Nomaden doch nicht das kultllrprägende Element. sondern
die seßhaflcn Naba.t", Die von ihnen in Aul1rag gegebenen alltäglichen lind fest­
täglichen. profanen lind kultischen Anlagen. Monumente und Kleindenkmäler bil­
den den Nukleus dessen. was man als ..nabatäisch" aus kultur- und kunstge­
schichtlicher Sicht bezeichnen kann.

5. Die Verehrung der Götter

1st die Prämisse zulässig. daß zwischen einer Gesellschaft und ihrer Rcligion
eine komplexe Wechselbeziehung besteht. dann müßte es möglich sein. nicht nur
aus Kenntnis der Gesellschaft zum besseren Verständnis ihrer Religion zu gelan­
gen. sondern auch umgekehrt. über die gelebte Religion Rückschlüsse auf die
(u.U. weniger bekannte) Gesellschaft zu liehen. Wo Texte fehlen. dokumentiert
sich praktiziel1e Religion rur den Archäologen vor allem in den Verehrungsformen
der Gottheiten. Da<; sind cinerseits die Namen lind Beschreibungen LInd die bildli­
ehen Darstellungen der Gottheiten. andererseits die Räume LInd Umräume. in de­
nen ihnen Verehrung zuteil geworden ist. Dieser Ansatz drängt sich rur die Na­
batäer deswegen auf. weil über die Gesellschaft aus den Quellen relativ wenig be­
kannt ist. während die II interlasscnschaft eminent TCI igiös geprägt ist. Pctra nur als
Kultzentrum und Akkumulation von Altären LInd Gräbern anzusehen50

• verkennt
den archäologischen Befund mit Wohnungen und urbanen Komplexen. 51 Daß die­
se These aufgestellt werden konnte. 7cigt aber. wie sehr religiöse Denkmäler das
Bild von Pctra bestimmen.

Ich habe diese Thematik in mehreren Beiträgen schon frliher aufgegriffen lind
auch der Diskussion des Obodas-Heiligtul11s liegt dieser Ansatz zugrunde. so daß
hier nur auf einige Besonderheiten und Aspekte zum Verständnis nabatäischer
Götterverehrung hinZlIwei sen isI.~2

~q Healey 1993.

~() Negev 1977. 590; Knauf 1Q86. 81; ders. 1997.

~I vgl. Wenning 1997.

j2 WenningiMerklein 1997a-b.
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Es gehöl1 zu den Typika der nabatäischen Götterbenennungen, daß sie appel­
lativ als Umschreibungen der Göttlichkeit erfolgten. Daneben können Götter in
Zuordnung 7U ihren Kultorten oder zu bestimmten Personen bestimmt sein. Beides
ist hier von Interesse. Die Ortsbindung und lokale Verehrung einer Guuheit in ei­
ner bestimmten Verehrungsform. ein Prozeß. der durch die Seßhaftwerdung ver­
stärkt wurde. flihrte zur ..Personalisierung" der Gutthelt. d.h. zur Fixierung auf ei­
ne Hypostase, die angesichts des Charakters der Gottheit als ..Gott" oder
..Allmächtige" notwendig war.

D17.farä kann als ..Gott von Madras,," oder ..Gott in Gaia" usw. angerufen
werden; entsprechendes gilt tlir Al- 'Uzza. i\ lIat lind AI-Ku/ha. Eine personale Zu­
ordnung begegnete oben im Beispiel des Dü-Tara als Gott der lIa"ai,~II. Es zeigte.
daß man hierbei an den (Schutz)Gott einer Sippe (oder einer Kliitgenossenschaft)
denken kann. Dies gilt auch Z.B. fiir ..DI1.~arä, Gott des Manbatu". verehrt im
Kultsaal des Aslah (D. 17). datiel1 96 v. Chr. (Merklein 1995. 109-115). oder Hir
..Ba 'al Schamin. Gott des Maltanu". in Sa1bc'id (RES 2051). lI.a.m. Die Variante
dazu findet sich als Bezeichnung fiir ..Da.rara Gott unsel'cs Herrn" bzw...Gott des
Rabb·el". die die Funktion des Da.\:ara als dynastischen Gott. den Gott Rabb·elll..
heratlsste lll.~.l

Trotz der Verehrung in der Funktion gleichartiger bzw. identischer Goltheiten
entwickelte sich durch die regionalen und lokalen Traditionen in der Benennung
und Darstellung bei den Nabatäern ein partikularistisches Nebeneinander schein­
bar unterschiedlicher Gottheiten. in vera oft ein Nebeneinander von verschiedenen
Verehrungsformen sehr weniger Gottheiten; denn im Grunde verehrten die Na­
batäer nur eine Gottheit. meist in der Form eines männlichen uder weiblichen
Himmelsgottes. Dieser Orts- oder Schutzgott deckte als ..Gott" alle Erwartungen
seiner Verehrer ab lind bedurfte in der Regel keiner zugeordneten anderen Gollhei­
ten. wohl aber konnte er in anderen Situationen Z.B. als besonderer Schutzgott der
Karawanen und der Krieger erfahren und als solcher verehrt werden. Das schloß
nicht aus. daß man Götter auch paarweise verehren konnte oder daß man ..DI1.\:cl/"li

und allen Götlel1l" dankte. Aufgrund der weitgehend fehlenden sozialen Differen­
zierung der Götterwelt entwickelte sich aber kein hierarchisch strukturiertes Pan­
theon.

Der Partikularismus ist sowohl durch die ethnische Pluralität der Bevölkerung
im Nabatäischen Reich bedingt gewesen. als auch durch die tri baien Strukturen
innerhalb der Ethnien. Er wurde olfenbar als eine nalUrlichc. die Gesellschaft spie­
gelnde Erscheinung angesehen. Erst als diese Gesellschaft selbst durch Überfrem­
dung in Gefahr geriet. hat man auch die Nachteile dieses Partikl1larimlls gesehen
und versucht, ihn 1I.a. durch das zu Uberwinden. was ich andernorts als rello\'(.Jlio
des Königshauses beschrieben habe (s.lI.).

Dem Gottesbegriff entsprechend war die Gottheit allenfalls in ihrer FUllktio­
nalität und in einem Präsen7-syrnbol darstellbar. Die ..nahe PräsenZ" der Gottheit
stellte man sich in der Erfahrung als Berg-, Wetter- und Vegetationsgott vor. Im
edornitischen Bergland - D17Jara ist ..der vom edornitischen Sclmra-Gcbil'ge" -

~l vgl. Wenning I99}a. 81,1.
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und in Petra selbst als der Region. in der sich die nabatäische Religion entwickelte.
kam dem Berg und dem reIs als Mal der Gottheit und davon abstrahiert und ge­
staltet dem anikonischen Steinidol die Signifikanz göttlicher Wesenheit und Prä­
senz zu.

Über die Gölter der Nabatäer und mehr noch über die Religion der Nabatäer
werden nur Teilaspekte erfahren werden, untersucht man nur die Namen der Göt­
ter oder auch theophore Namen lind nähert sich den Darstellungen der Götter nur
ikonologisch und typologisch. so wichtig auch alle diese Schritte sind. weil dabei
der Gegenstand der Untersuchungen aus dem Kontext gelöst interpretiert wird,
und weil die Götter nicht gleich ..die Religion". sondem nur Teil derselben sind.
Gerade in der nabatäischen Religion ist aber der Kontext der Schlüssel zum Ver­
ständnis. Deshalb bedarf es mehr als bislang in der Forschung geschehen auch der
Untersuchung. wo werden die Gölter erfahren. von wem und wie werden sie dort
verehrt. was wird von ihnen erwartet. U5W.

5.2. Griechische Verehrungsformen

Eine der Unterscheidungen. die man vorzunehmen hat, ist die Frage, ob es
sich um den staatlichen Großkult. der sich an bestimmten Heiligtümern manife­
stierte. oder um praktizierte Frömmigkeit unabhängiger Gruppen der Bevölkerung
handelt. Zum Großkult. der durch das Königshaus gefOrdert und vertreten wurde.
gehören ab einer gewissen Zeit prächtige Tempelanlagen und Opferstätten. die
pointiert im Stadtzentrum lind auf den Höhen um die Stadt lagen. Tempel begeg­
nen nicht vor der augusleischen Zeit. Das ist schon rur sich bemerkenswert, so daß
zu fragen ist. was bewegt das Herrscherhaus und die ..fi.lhrenden Familien". in die­
ser Zeit diese neue Form der Verehrung ihrer Gottheiten einzuruhren? Parallel mit
dem Bau von Tempeln. die nicht nur in Petra, sondern über das Reich verteilt er­
richtet werden, kommen jetzt an den Tempelfassaden Darstellungen von Gotthei­
ten als anthromomorphe Büstenreliefs in griechischen ßildtypen auf.

Auch wenn man aus der Umwelt solche Darstellungen und Bauten kannte.
muß dieses umfassende Projekt rur die Nabatäer dennoch geradezu revolutionär
gewirkt haben. Doch blieben auch die Traditionen und die darin begrilndeten
Empfindungen der Nabatäer gewahrt. So gab es in den Tempeln. soweit wir wis­
sen. keine griechischen Kultstaluen. So ist keinem Zeugnis zu entnehmen, daß vor
der Umwandlung des Nabatäischen Reichs in die pl'Ovincia AroMa griechische
Götter in Petra verehl1 worden sind. sieht man von der lsis als .,AlImächtige" ab.
So diente die Innengestaltung der Tempel weiterhin dem nabatäischen Ritual der
Verehrung der Gottheit im Idol auf dem /1/(Jiab. den man umschreiten oder betre~

ten konnte. So bestanden die vielen Kultplätze mit ihren Felsheiligtlimem fort
u.a.m.

Gegenüber hellenistischen Tempeln wirken viele dieser nabatäischen Tempel
in der Art und Fülle ihrer Dekore gleichsam .,orientalisch". unorthodox und über­
laden. weniger in architektonische Prinzipien eingebunden als vielmehr auf Wir~

kling bedacht. Man muß diese neuen ronnen als zeitgemäße Aufwertung der ein­
heimischen Kulte verstehen. als monumentale Formulierung, die zugleich eine
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Selbstdarstellung nach außen hin ausdrückte. Nicht von lIngel';ihr scheint diese
Entwick Iung vom stärker hellenisierten sUdsyrischen Raum auszugehen.

Daß diese neuen griechischen Formen nicht nur auf Zustimmung gestoßen
sind. äußert sich u.a. darin. daß man in einer Krisenzeit unter Rabb'el 11. zur Ab­
lehnung dieser griechischen Formen gekommen ist und die alten Idole lind die of­
fenen FelsheiligtUmer ostentativ neu herausgestellt hat. Im Rahmen dieser l'enUV(f-
tio als einer Rückbesinnung aufnabataische Identität hat Rabb'el 11. offenbar auch
verslIcht. Da.fara als den nabatäischen Gott schlechthin durchzusetzen. um auch in
der Religion die Nabatäer nationalistisch zu einigen und im Kampf gegen innere
Überfremdung und äußere ßedrohung durch Rom hinter das Königshaus zu brin­
gen (Wenning 1993a).

Literaturver7..eichnis

Bowersock, G. W.
1983 Roman Arabia. Cambridge.
Bowsher, .J. M. C.
1989 The Nabataean Army. in: French. D. H./ Lightfoot. C. S. (eds.). The

Eastern Frontier of the Roman Empire. ßritish Archaeological Reports.
International Series 553. Oxford. 19-30.

Brünnow, R. E./ Domaszell'.\'ki, A. v.
1904 Die Provincia Arabia. I. Strassburg [= BD.].
Bryan,D.B.
1973 Texts relating. to the Marzea~. A Study of an ancient Semitic Insti1lltion.

Ph.D. Dissertation Baltimore.
Canfineau, J.
1932 Le Nabateen. 11. Paris.
CIS
1893-1907 1nscriptiones Nabataeae. Corplls Inscri ptionum Semiticarum. Pars 11.

Tomus 11. Fase. I. Seetio Secunda. Paris.
('Iermonf-Ganneau. C.
1898 La statue du dieu Obodas. roi de Nabatene. Recueil d"archeologie orienta-

le 11. 366-369 (§ 72); Inscription d'EI-Mer. 370-379 (§ 73).
C()oke. G. A.
1903 A Text Book of North-Sern itic Inscriptions. Oxford.
Dulmall, G.
1908 Petra und seine Felsheiligtümer. Leipzig [= D.].
1912 Neue Petra--Forschungen, Leipzig [= D. IIJ.
de Vogue, M.
1897 Notes d' epigraph ie arameenne. JA 10. 199-202.
1898 Notes d'epigraphie arameenne. JA 11. 131-136.
Dijksfra. K.
1995 Lire and Loyalty. A Stlldy in the Socio-Religious Culture of Syria and

Mesopotamia in the Graeeo-Roman Period Based on Epigraphieal Evi­
dence. Religions in the Graeco-Roman World 128. Leiden! New Yorkf
Köln.



198 Robcrt Wcnning

1989
1992
1997

Do!lmell. (',
1984 "eißt sIm 'B i1<1. Statue'? Zeitscll ri ft rur die AIUestamentl iche Wissen­

schaft 96, 263-266.
[)osfal. IV
1959 The Evolution of Bedouin Lite. in: Gahrielli, F. (cd.). L'antica sodetä be­

duina. Studi Semitici 2, Rom. 11-34.
1967 Die Beduinen in SLldarabien, Wiener Beiträge zur Kulturgeschichte und

Linguistik 16, Wien.
Funke. /'.
1989 Rom lind das Nabatäerreich bis zur Aufrichtl1ng der Pmvinz Arabia, in:

Drexhage, H.-J./ Sünskes, J. (Hg.). FS Pekary, SI. Katharinen 1989, 1­
18.

Graf, D. F.
1990 Tile Origin oftlle Nabataeans. Aram 2.45-75.
1994 The Nabataean Anny and thc Coho11es Ulpiae Petraeortlm. in: Dahrowa.

E. (Fd.). The Roman and By7.antine Army in the East. Krakau. 265-311.
lIolllmrmd. P!t C.
1973 The Nabalaeans. Their History, ClIltlire and Archaeology. Studies in

Mediterranean Archaeology 37, Göteborg.
lIealey, .I. F.
1993 Sources for tlle Study of Nahataean Law: New Arabia Studies I. 203­

214.
Heilenkcl1Iper Salies. G.
1981 die nabat1\er. El1räge einer ALlssteIlung im Rheinischen Landesmuseum

Bonn 24. Mai - 9. Juli 1978. FUhrer des Rheinischen Landesmuseums
Honn NI'. 106.

11ti/me/". U.
1997 "Dem König. was des Königs ist", in: Weber/Wenning 1997 (im Druck).
.faussen, A./S{lI'iWllJc, R.
1909 Mission archeologique en Arabie. I, Oe Jerusalem au Hedjaz, Medain

Salch, Paris [= JS].
1914 Mission archeologique en Arabie. 11. El-'Ela, d'lIegra ä Teima, Harrah de

Tebouk, Paris.
"haiI)'. N. I.
1981 A new dcdicatory Nabataean Inscription lI'om Wadi Musa: Pa1estine Ex­

ploration Quarterly 11 J, 19-25.
Knm!!: E. A.
1985 Ismael. Untersuchungen zur Geschichte Palästinas und Nordarabiens im

1. Jahrtausend v. Chr., Abhandlungen des Deutschen Palästina-Vereins 7,
Wiesbaden.

1986 Die Herkunft der Nabatäer. in Lindner. M. (Hg.), Petra. Neue Ausgrabun­
gen und Entdeckungen, Bad Windsheim, 74-86.
Nabataean Origins. in: FS Ghu1. Wiesbaden. 56-61.
"Bedouin and BedOLlin States", in Anchor Bible Dictionary I, 634-638.
"Der sein Volk liebt". Entwicklung des nabatäischen Handelsimperiums
7:wischen Stamm. Königtum und Klientel, in; Weber/Wenning 1997 (im
Druck).



llerm:rkllllgcn 7:lIr Gcscllschflll lltld Religion deT Nflhatäcr 199

!-aK'"Wlge, M.-J.
1898 La sal1e d·el-MeT. Revue Biblique 7. 170-173.
!.iminer, M.
1984 !\rchäologische Erkundigung des Der-Plateaus oberhalb von Petm

(Jordanien) 1982 und 1983. Archäologisl:her Anzeiger. 597-625.
Lillmmm. E.
1914 Zu den nabatäischen Inschriften von Petra. Zeitschrift fiir Assyriologie

lind vordemsiatisl:he Archäologie 28. 263-279.
Macdol101d. M. ('. A.
1992 Was the Nabataean Kingdom a ..Bedouin State"? Zeitschrift des Deut­

schen Paläslina-VereinsZOPY 107.(1991) 102-119.
1993 Nomads and the 1.lawr<ln in the Late Hellenistic and Roman Periods. Syria

70. 303-413.
Morchetf;. N.
1992 L' iscrizione delln capella rupeslre di En-NulTIer a Petra e la paleografia

nabalea. Vicino Orienle 8, 157-177.
Merkle;n, H.
1995 Dt7.fara -Idole in den Heiligti.imern vom Bl1h (',\~-5'7q Lind von ei-MednJS.

in: Weippert. MJ Tilllin. S. (Hg.). FS Donner. Ägypten lind Alles Testa­
mcnt 30. Wiesbaden 109-120.

Mesh(}rer. r
1975 Nabataean Coins. Qcdcm 3, Jerus<llem.
Mildellhel!!" L.
1995 Petra Oll the Frankincense Road? Transeuphratene 10.69-71.
Milik. .J. T
1959 Inscription nabatecnne de Turkmaniye " Petra. Revue Bibliquc 66. 555­

560.
1981 Additional Note. Palesline Exploration Quarterly 113. 25f.
1982 Origines des Nabatcens. in: Stlldies in the History anti Archaeology or

Jordan I. 261-265.
Milik. J. T.I Starcky, .J.
1970 Nahataean. Palmyrene, and Hehrew Inscriptions. in: Winnell. F. V./ Rccd.

W. L. (eds.). Ancient Records from North Amhia. Toronto. 139-163.
1975 Inscriptions rccemment decollvertes a pelra. Arl1lun\ of the Departlllent 01'

Antiquities of Jordan 20. 111-130.
Ne~ev. A.
1963 Nabatean Inscriptions from 't\vdat (Oboda) - 11. Israel Exploration

Journal 13.113-124.
1977 The Nabateans and the Provinc ia Arabia. in: t\ IIfsl ieg und Niedcrgang der

Römischen Welt 11 8. ßerlin. 520-686.
1991 The Temple ofObodas. Excavations at Oboda in Jllly 1989. Israel Explo­

ration Journal 41. 62-80.
1996 Oboda - Thc cily of Obodas the God. in: Fittschen. K. - Foerster. G.

(eds.). Jlldaca an<.! the Greco--Roman World in the Time of Hemd in the
Light 01' Archaeological Evidence. Abhandlungen der Akademie der Wis­
senschaOen in Götting,en (Philologisch-Historische Klasse) 3. Folge Nr.
215. GÖllingen. 219-251.



200 Robcrl Wcnning

Po/und. F.
1909 Geschichte des griechischen Vereinswesens, Leipzig.
RES
1900-1968 Repertoire d' Epigraphie Scmitique, 1-8.
SlII'ij!nuc, R.
1913 Notes de voyage de Suez au Sinai el ä Petra. Revue Aiblique 10, 429­

442.
SchmeJler. Th.
199.5 Hierarchie und Egalität. Eine sozialgeschichtliehe Untersuchung pau1ini­

scher Gemeinden lind griechisch-römischer Vereine. Stuttgarter Bibel­
Studien 162. Sluttgart.

SJarcky. .J.
1965 Petra - Les Nabaleens. Bible et Terre Sainte 74.
1966 Pelra et la Nabatene. Supplement au Dictionnaire de la ßible 7. Paris.

886-1017.
Slendehach. F.-J
1989 .~·{/elaem. Theologisches Wörterbuch zum Allen Testament VI. Sluttgal1,

1046-1055.
Tarrier. IJ.
1980 Les tric1inia cultue[s cl salles de banquets. Le Monde de la Bible 14. 38-

40.
1986 Les installations de banquet de Petra. Revue Biblique 93, 254-256.
Weber. Th./ Wemlinf{. R.
1997 (Hg.) Pelra. Antike Felsstadt zwischen arabischer Tradition und griechi­

scher Nonn. Sonderheft ..Antike Welt". Zabem Bildbände zur Archäolo­
gie, Mainz (im Druck).

Weh.l"fer, R. M.
1992 The Bedouin in Southern and Southeaslem Arabia. The evolution of be­

douin life reconsidered. Proceedings of the Seminary for Arabian Studies
22, 121-134.

Wel1nin~. R.
1987 Die Nabatäer. Denkmäler und Geschichte. Eine Bestandsaufnahme des

archäologischen Befundes, Novum Teslamentum et Oriens Antiquus 3.
Freiburg/Schweiz u. Göttingen.

\990 Two forgotten Nabataean Inscriptions. Aram 2. 143-150.
1993a Das Ende des nabatäischen Königreichs. in: Invemizzi. A. - Salles, J.-F.

(eds.), Arabia Antiqua. Hellenistic Centres aTOund Arabia. Rom. 81-103.
1993b Eine neuerslellie Liste der naballiischen Dynastie, Boreas 16. [19941.25­

38.
1994 Die Dekapolis lind die Nabatäer, Zeitschrift des Deutschen Palästina-

Vereins 110. 1-35.
1997 Petra als Stadt in: Webel'/Wenning 1997 (im Druck).
Wenning. R/ Merk/ein, H.
1996 The Gods of the Nabataeans. A new research project, Newsletter of the

Gelman Proteslanllnslitute of Archaeology in Amman 1. Heft 2.8.
1997a Die Götter in der Welt der Nabatäer. in: Weber/Wenning 1997 (im

Druck).



Bemerkungen 7\1r Uesell.'il:hnll und Religion der NaoaHicr 201

1997b Die Götter der Nabatäer. Eine archäologisch-religionsgeschichtliche Un~

tersuchung. Vorbericht. The Near East in Antiquity V. Amman (im
Druck).

ZUlIgenberg. J.
1991 "Alles ist voller Götter". Religion lind Kult bei den Nabatäem. in: Lind­

ner. M.I Zeitler, J. r. (eds.), Petra. Königin der Weihrauchstrasse. FÜI1h.
25-36.

Zayadine, F.
1976 A Nabataean Inscription from ßeida. Annual of the Department 01' Anti­

quities of Jordan 21. 139-142.
1986a A Symposiarch from Pelra. in: Geraty, L. T.I Herr. L. G. (eds.). The Ar­

chaeology of Jordan and Other Studies. FS Horn. ßerrien Springs. 465­
474.

1986b Siq el Barid in Beida, in: Lindner. M. (Hg.), Petra. Neue Ausgrabungen
lind Entdeckungen. Bad Windsheim. 267f.

1989 Die Götter der Nabatäer. in: Lindner. M. (Hg.). Petra und das Königreich
der Nabatäer. Bad Willdsheim5. 113-123. '

Za)'adine. F.I Farqjal S.
1991 Excavation and Clearance at Petra and Bei~a. Annual of the Department

of Antiquities of Jordan 35. 275-311.


	Wenning-AOAT248-01
	Wenning-AOAT248-02
	Wenning-AOAT248-03
	Wenning-AOAT248-04
	Wenning-AOAT248-05
	Wenning-AOAT248-06
	Wenning-AOAT248-08
	Wenning-AOAT248-09
	Wenning-AOAT248-10
	Wenning-AOAT248-11
	Wenning-AOAT248-12
	Wenning-AOAT248-13
	Wenning-AOAT248-14
	Wenning-AOAT248-15
	Wenning-AOAT248-16
	Wenning-AOAT248-17
	Wenning-AOAT248-18
	Wenning-AOAT248-19
	Wenning-AOAT248-20
	Wenning-AOAT248-21
	Wenning-AOAT248-22
	Wenning-AOAT248-23
	Wenning-AOAT248-24
	Wenning-AOAT248-25
	Wenning-AOAT248-26

